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von Pfirt die Burg, die seit 1270 Wohnsitz der
Gf.en von Pfirt war, als straßburg.-bfl. Lehen.
Neben der seit 1308 belegten Katharinenkapelle
sind ein runder, separat stehender Bergfried,
ein größerer Wohntrakt, sowie eine Vorburg
bekannt. Die Burg wurde im Bauernkrieg 1525
vergebl. belagert, 1571 und 1593–1601 zur Gar-
nison erweitert, im Dreißigjährigen Krieg sie-
benmal erobert und 1674 gesprengt.

Bes. Bedeutung hat das städt. St. Theobalds-
münster, begonnen auf Vorgängerbauten um
1320 mit einer letzten Erweiterung von 1629.
Die Fundamente des Turmes und Chores wur-
den 1351 gelegt, 1422/24 erfolgte auf Bitten
Hzg.in Katharinas durch den Ebf. von † Be-
sançon die Weihe des Chores, 1430–95 der Bau
des Nord- und Mittelschiffes und 1442 die Ver-
legung des St. Amarinsstiftes nach St. Theobald
in T. durch † Friedrich III. mit Genehmigung
des Baseler Konzils. 1516 fanden die Bauarbei-
ten des Münsters ihren Abschluß mit dem
Turm, der erbaut durch Remigius Fäsch eine
den Münstern in † Straßburg und † Freiburg
vergleichbare Qualität erreichte.

† A. Habsburg † B.7. Österreich (Vorderösterreich)

Q. Code historique et diplomatique de la ville de

Strasbourg 1.2 (= Chronik des Maternus Berler), Straß-

burg 1843. – Comptes du Domaine de Cathérine de Bour-

gogne, 1907. – Documents relatifs à Cathérine de Bour-

gogne, 1907.
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Dieter Speck

TOČNÍK [C.1.]
Siehe unter: C.1. Bettlern

točník [c.1.] – torgau [c.2.]

TORGAU [C.2.]

I. Torgua (vor 1004 zu 966); Torguo (973);
Turgua (1004); Thurgowe (1119); Thurugowe (1181);
Torgowe (1234); Turgowe (1252); Turgow (1350);
Turgow (1362); Thurgaw (1406); Torgaw (1485) –
der altsorb. Ortsname geht auf *torg und Suffix
-ov auf Markt, Marktort zurück und bezieht sich
auf einen Handelsplatz, der im Falle von T. mit
einer Elbfurt und späteren Brücke bezogen ist. –
rechteckiges steiles Porphyrplateau am westl.
Elbufer, ursprgl. slaw. Burg, dann Burgward-
ort? (HONB II, 2001, S. 512.) Häufige Aufent-
halte der †Wettiner zur Jagd (13.–14. Jh.), Win-
terres. und Prinzenhof (Anfang 15. Jh.), Neben-
res. der albertin. Wettiner (Ende 15. – Mitte
17. Jh.) – in der Neuzeit Sitz des Amtmannes,
1952–1990 Kreisstadt im Bezirk Leipzig, seit
1991 Große Kreisstadt T. – D, Sachsen, Regbez.
Leipzig, Landkr. T.-Oschatz.

II. Der Ort entwickelte sich aus einer slaw.
Burg auf einem Hochplateau westl. der Elbe an
der Kreuzung der Salzstraße aus † Halle und
der Verkehrsverbindung von † Merseburg, †
Naumburg und† Leipzig, die sich östl. von T. in
Richtung † Schlesien (Niedere Straße) und
Frankfurt (Oder) wieder teilten. Die in den Rat-
hauskomplex eingebundene roman. Nikolaikir-
che weist durch ihr Patrozinium auf die ursprgl.
Bedeutung als Handelsplatz hin. 973 schenkte
Ks. Otto II. aus dem Gau Nisizi dem † Magde-
burger Erzstift den Kleingau Neletiki ubi Turguo
stat, doch bereits um 1063/66 unterstand das
T.er Gebiet dem Bm.†Meißen, bei dem es auch
verblieb. 1119 werden erstmalig die Marienkir-
che (später Stadtkirche) und der Markt urkundl.
erwähnt, wohl im Schutze vor der Burg gelegen.
Ab 1131 gehörte T. den Wettinern, die es durch
Vögte verwalten ließen. Die Burgmannsiedlung
lag nordwestl. der Burg. Bedingt durch die Stra-
ßenkreuzung, den Markt und eine Kaufmanns-
siedlung kam es im Verlaufe des ausgehenden
12. bis beginnenden 13. Jh. zu einer vermutl.
mehrphasigen planmäßigen Stadterweiterung
im westl. Teil des Hochplateaus und zur Anlage
eines Viereckmarktes mit gerader Straßenfüh-
rung. Die Anlage wurde durch vier Stadttore
und einen Mauerring (1333 Ersterwähnung) ge-
schützt. Mitte des 13. Jh.s verfügte T. über Stadt-
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recht, die niedere Gerichtsbarkeit (1375) und
das Obergericht (1379). Neben dem Handel mit
landwirtschaftl. Produkten und Tuchen wurde
auf dem Markt bes. mit Salz und einheim. Bier
als Exportprodukt gehandelt.

Mit der Schaffung einer Kanzlei in T. zu Be-
ginn des 15. Jh.s und dem festen Turnus eines
17–wöchigen Aufenthaltes des wettin. Hofes in
T. lt. Hofordnung von 1456 kam es zu einer Zu-
nahme der Bevölkerung, die im Dienste des Ho-
fes stand. Neben Zuzug gebildeter bürgerl.
Kräfte für die Verwaltung erhielten auch T.er
Bürger Ämter am Hof. Von Spannungen zw.
den Einw.n und dem höf. Personal ist nichts
überliefert.

III. Die Anfänge eines befestigten Mittel-
punktes an der Stelle des heutigen Schlosses
Hartenfels reichen bis in die slaw. Zeit zurück.
1964 wurden bei Schachtarbeiten zw. dem Flü-
gel D und dem Eingang zum Kleinen Wendel-
stein die Reste einer Befestigung entdeckt. Die-
se bilden den Ausgangspunkt für die Entwick-
lung der Burg, die die Wettiner bis um 1400 vor-
rangig bei Jagdaufenthalten in der T.er Heide
aufsuchten. Erst danach entfaltete sich T. als
Nebenres., die v. a. im Winter aufgesucht wur-
de. Damit einher gingen umfangr. Um- und
Ausbauten, die die ursprgl. Ausmaße der Jagd-
burg völlig verunklarten.

Der Vollender der †Meißner Albrechtsburg,
Konrad Pflüger, errichtete in den Jahren
1482/85 den sog. Albrechtsbau, der nun Harten-
fels gen. wird. Die planer. Vorarbeiten lagen in
den Jahren 1468/69 bei Arnold von Westfalen.
1471 kontrollierte er die Arbeiten am alten Wen-
delstein am Flügel B, der nach einem Brand 1791
schlicht wieder aufgebaut wurde. Der Al-
brechts-Bau oder Flügel D gen. umfaßte im Erd-
geschoß den Küchentrakt und in den Oberge-
schossen Räume für die Verwaltung sowie einen
Festsaal. Der dazugehörige Wendelstein zeigt
im Inneren spätgot. Portale und als oberen Ab-
schluß ein Netzgewölbe.

Zw. 1533 und 1540 entstand nach Plänen von
Konrad Krebs aus † Coburg der Johann-Fried-
rich-Bau (Flügel C) mit seinem einmaligen Gro-
ßen Wendelstein als dem repräsentativsten Teil
der Schloßanlage. Dieses auf einer quadrat.
Grundplatte ruhende und von Pfeilern getrage-

torgau [c.2 .]

ne Gehäuse ist stark gegliedert und reichl. mit
Ornamentschmuck verziert. Der Baumeister hat
sich mit einem Bildnis im Schlußstein verewigt.
Ursprgl. waren der Große Wendelstein, der
Schöne Erker, die doppelte Loggia und die Ga-
lerie farbig gefaßt und teilw. vergoldet. In die-
sem Bau befanden sich die kfsl. Repräsentati-
onsräume wie der ca. 600 m2 große Festsaal,
zwei weitere kleine Säle, Wohnräume für Gäste,
die Prälatenstube sowie der Spiegelsaal. Die fein
gegliederte Fassade zeigt zum Innenhof die typ.
Vorhangbogenfenster wie auf der Albrechts-
burg in†Meißen. Um 1540 erfolgte der Ausbau
von Flügel B mit rundem Turm, um hier die
Wohngemächer der Familie einzurichten. Nach
dem Tode von Baumeister Krebs 1540 über-
nimmt die Fortführung der Arbeiten Andreas
Günther und nach dessem Ableben 1542 setzt
die Arbeiten Nickel Grohmann fort. Das Amts-
zimmer des Kfs.en ziert an der Hofseite der
Schöne Erker vom Jahre 1544. Zwei Medaillons
mit Darstellungen der Lukretia und der Judith
weisen im Zentrum des Erkers auf die Tugen-
den. Laubengänge stellten die Verbindung zum
Flügel C her. Der linke Teil des Flügels wurde
als Schloßkirche konzipiert und 1543/44 unter
Verwendung abgebrochener got. Bauteile aus
der Lichtenburg bei Prettin im Typus einer Saal-
kirche als erster protestant. Kirchenbau errich-
tet. Martin Luther weihte die Kirche 1544. Der
rechteckige Grdr. beachtet die Symmetrie der
Fensterachsen an der Hoffront. Im Inneren tra-
gen Wandpfeiler die spätgot. Einwölbung und
die umlaufenden Emporen.

1623 wies Kfs. Johann-Georg die Baumeister
Hans Steger und Andreas Schwarz an, einen
neuen Schloßflügel zu errichten. Der Johann-
Georg-Bau (Flügel A) schloß die großzügige
und unregelmäßige Vierflügelanlage ab. Durch
den Flügel A führt der neue Hauptzugang mit
steinerner Brücke über den Bärengarten (1425
Ersterwähnung) in den Innenhof. Der Portal-
bogen zeigt das große kursächs. Wappen mit
allen Besitzungen der Wettiner.

Mit der Aufgabe der Res. in T. gingen der
Verlust der histor. Raumaufteilung und zahlr.
Architekturdenkmale einher. Nach der Plünde-
rung im Siebenjährigen Krieg wurde das Schloß
Arbeits- und Zuchthaus. Zu Beginn des 19. Jh.s
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erfolgte der Umbau als preuß. Garnison und
verblieb in dieser Nutzung bis 1905. Nach dem
Zweiten Weltkrieg wurde das Schloß zu Wohn-
und Gewerbezwecken genutzt. Seit 1991 laufen
umfangr. Restaurierungsarbeiten am gesamten
Komplex.

1505 bestallte Kf. Friedrich der Weise Lukas
Cranach d. Ä. zum Hofmaler. Er hat wesentl.
zur Ausstrahlung des T.er Hofes beigetragen.
Die Cranach-Werkstatt übernahm 1545 die
Farbgestaltung der Schloßfassade, wobei Reste
am Schönen Erker sich erhalten haben. Etwa
zeitgl. mit Lukas Cranach ist der erste Hofnarr
mit den Namen Claus Narr belegt, dessen Pos-
sen seit dem 16. Jh. publiziert wurden und der
als Prototyp eines Hofnarren gilt.

1408 ließ Mgf. Friedrich der Streitbare von
Meißen mit dem Ausbau der Burg zur Neben-
res. auch Gebäude zur Unterbringung der Ver-
waltung errichten. Innerhalb des Burgkomple-
xes entstand ein Kanzleihaus, das aber in den
Jahren um 1535 außerhalb des Schloßareals ei-
nen Neubau erhielt. Östl. der Marienkirche wur-
de in Art und Struktur eine Art Regierungsviertel
im Stile der Renaissance, bestehend aus Korn-
haus, Schösserei und Kanzlei, errichtet und so-
mit Verwaltung und kfsl. Hofhaltung getrennt.
Die Gliederung des Kanzleihausgiebels ist mit
der des Flügels C des Schlosses ident. und weist
ihn somit opt. als Teil der Res. aus. Nur in dem
der Öffentlichkeit zugängl. ersten Obergeschoß
betrieb man erhöhten gestalter. Aufwand in Be-
zug auf Holzbalkendecken und Rundbogenpor-
tale aus Sandstein. Alle anderen Räume waren
funktional gegliedert.

† A. Albertiner (Wettin) † B.2. Sachsen † B.7. Sach-

sen
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Reinhardt Butz

TOUL [C.3.]

I. Poyllon (Ptolemaios, 2. Jh.); Tullium
(Peutingersche Tafel); Tullium (Antoninisches
Itinerar); T. (1225). Die Stadt hat den Namen des
oppidum statt des ethn. Namens (civitas Leucorum)
angenommen. T. stammt von dem gall. Wort
für Hügel ab. – Hauptstadt des Bm.s und der
Diöz. von T. Der Bf. war Herr der Stadt. T. wird
frz. nach der Besetzung der drei Bm.er † Metz,
† Toul und † Verdun durch Heinrich II. 1552,
bestätigt 1648 im Westfälischen Frieden. –


